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Bibliotheffaales, 1745, war die That des Banmeifters Gotthart Hayberger aus Steyr,

womit die Bauthätigfeit zu St. Florian im Allgemeinen abgejchlojjen war.

Wir verweifen auf die Abbildung des Dedfengemäldes, jowie der berühmten

Orgel in der Abhandlung über Mufif, aus welch legterem Bilde auch die pompöje Haltung

der Stiftskirche erfichtlich ift. Das ganze Gebäude athmet Größe, Klarheit, Ruhe, bei

Reichthum und. Zierlichfeit des Details. Geradezu überwältigend ift die unerjchöpfliche

Aufeinanderfolge reichfter und üppigfter Effecte der Architektur und Decoration, welche

die Enfilade der Kaiferzimmer bietet.

Der Adel, nicht mehr trogig und fampfluftig, weicher und üppiger in feinen Sitten,

hatte jeine Burgen verlaffen, welche ungeachtet der vielfachen Umbauten der Renaifjance

dennoch den fteigenden Anforderungen des Lurus nicht mehr entjprachen. Man zog es

vor, in ebeneren, offeneren Gegenden oder in Städten zu wohnen, jtatt in abgejchlofjener,

unerfteiglicher Wildnif zu niften. In der Nähe der abgebrochenen Burg Volferstorf baut

Graf Werner Ticherelas von Tilly 1633 das prächtige Schloß Tillysburg. An Stelle des

alten Schlofjes Aurolzmünfter erhebt ich 1700 mitten in einem von Gartenanlagen und

Wafierfünften umgebenen Weiher ein Balaft von vornehmer, faft trenger Architektur der

Grafen von Wahl. Gleichwie die alte Wafferburg Bernau, das Schloß Wagrein u. j. w.

erhält die Styraburg zu Anfang des XVII. Jahrhunderts durch einen großartigen Umbau

des Fürften Franz Anton und des Grafen Jojef Dominik von Lamberg ihr jebiges Ausjehen.

Die neuen Schloßanlagen haben nunmehr einen ganz regelmäßigen gejchlofjenen

Grundriß, Fuppelartig gededte Thürme, regelrechte Fagaden und Höfe,breite, freie Stiegen

und Gänge, jymmetrijche und hellräumige Gemächer.

Die Stadthäufer, manchmal mit Ekthürmchen geichmückt, um wieder mehr jymboliich

anzuzeigen, daß; ihr Befiger dem Adel oder dem Patriziat angehöre, ahmen allerdings

die Fagaden Italiens nach und zeigen das Element des monumentalen Barocco, das

Bilafter, in einer ganz eigenthümlichen, fait befremdlichen Eigenart; das heißt die viel-

jtöcfige Fagadeift nicht etwa in mehrere Säulenftellungen abgetheilt, jondern e8 reichen die

folofjalen Pilafter von dem rufticirenden Erdgejchoß durch alle Stocdwerte bis zum Haupt-

gefimje empor, die aufeinander geitellten Feniter einjchliegend. Das oberjte Geichoß bildet

zumeift ein die Schöpfe des Grabendaches abjchließendes und verbindendes Blindwerf,

durch defjen gefäljchte Fenjter oft die Zwufelrinnen das Wafjer in die breiten Stefjel der

Ablaufröhren jpeien. In diejen Fagaden liegt ein großer, ein fräftiger Zug und eine

Zeile derjelben verleiht den Gafjen und Plägen vieler Städte Oberöfterreichs ein fajt

monumentales Gepräge.

So war denn das Barocco allerdings fremd in das Land eingezogen, aber durch)

Männer wie Brandauer, Brunner u. j. w. einheimijch gemacht, faßte der verjegte Baumt


